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Am 27. März wurde in 
Schwäbisch Gmünd im Innenhof 
des Predigers durch 
Oberbürgermeister Dr. Schoch 
das Stauferjahr eröffnet. 

Hierbei wurde auch das vom 
Stadtarchiv herausgegebene 
Buch „Die Staufer und 
Schwäbisch Gmünd" vorgestellt. 
Eine kleine Foto-Ausstellung, 
verbunden mit einer 
Tonbildschau, war aufgebaut 
worden. 

Die Veranstaltung wurde mit 
zeitgenössischer ,,Musik der 
Spielleute und Minnesänger" 
umrahmt. 
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Bevölkerung allgemein die staufische Geschichte von Gmünd bewußt machen. Scheinbar 
war der Zeitpunkt für diese Publikationen damals verfrüht gewählt, ebenso wie die in den 
Tageszeitungen laufend erscheinenden Notizen über den Fortgang der Vorbereitungs¬ 
arbeiten: Resonanz gleich Null. Aber bereits im Spätsommer 1976 änderte sich die Sach¬ 
lage gründlich. In mehreren Leserbriefen wurde der historische Bezugspunkt für das 
Stauferjahr gesucht, tägliche Anrufe signalisierten steigendes allgemeines Interesse. 

Der Bevölkerung wurde unter dem 23. August 1976 das vorläufig endgültige Programm 
unter dem griffigen Titel; ,,Alles klar zum Staufeijahr“ präsentiert. Im wesentlichen 
umfaßte es als Hauptpunkte 

1. die zwischen den Spitzen der Verwaltung von Schwäbisch Gmünd, Göppingen und 
Lorch ausgehandelte Idee einer „Straße der Staufer“ nebst begleitenden wissenschaft¬ 
lichen wie fremdenverkehrsfördernden Publikationen (u. a. auch das Stauferplakat 
„Städte der Staufer - Stauferstädle: Lorch, Göppingen, Schwäbisch Gmünd“), 

2. ein Vortragsprogramm sowie die Ankündigung eines besonderen Stauferbuches für 
Schwäbisch Gmünd. 

Unter dem Vorsitz des Kreisarchivars Walter Ziegler (Göppingen) kamen die Archivare 
des künftigen Stauferlandes zu mehreren Arbeitssitzungen zusammen. Das Ergebnis war 
eine Broschüre, die Anfang März 1977 im Beisein von Oberbürgermeister Dr. Norbert 
Schoch in Göppingen vom Verlag der Bevölkerung vorgestellt wurde. Sie beschreibt unter 
dem Titel „Stauferstätten im Stauferland“ 19 Objekte aus der Zeit des 12. und 13. Jahr¬ 
hunderts. Für das stauferzeitliche Gmünd einschlägig sind die vom Stadtarchiv redigierten 
Beiträge über den Stadtgrundriß, die Johanniskirche und die Burgruine Hohenrechberg. 
Die Schrift erfreute sich vor allem bei den Kurzzeittouristen solcher Beliebtheit, daß im 
Frühsommer 1977 eine zweite Auflage erscheinen konnte. Beginn und Ende des Staufer¬ 
jahres in Schwäbisch Gmünd: Im August stellte Kreisarchivar Ziegler in einem Diavortrag 
noch einmal anhand dieses Materials die staufischen Sehenswürdigkeiten unserer näheren 
Umgebung vor. 

Die Verhandlungen der drei Stauferstädte Gmünd, Göppingen und Lorch mit den 
zuständigen Ministerien und Verwaltungen um Genehmigung der Streckenführung und 
der Ausschilderung der geplanten Stauferstraße konnten Anfang 1977 positiv abgeschlos¬ 
sen werden. Rechtzeitig zur Eröffnung der Stauferausstellung in Stuttgart wurde die 
Straße der Öffentlichkeit und der Presse vorgestellt; auch in der Landeshauptstadt warben 
großflächige Plakate für den Besuch im „Stauferland“. 

Publizität konnte und durfte aber nicht nur auf einem Bein stehen. Mehrere Artikel 
über das stauferzeitliche Gmünd informierten in überregionalen Zeitschriften; das Pro¬ 
gramm Gmünds bzw. seine Sehenswürdigkeiten waren u.a. sowohl in den weitverbreiteten 
Führern ,,Stauferstädte in Baden-Württemberg“ als auch in „Baukunst der Stauferzeit“ 
vertreten. 

Ein eigenes innerstädtisches Stauferprogramm — konzipiert und gestaltet vom Kultur¬ 
amt der Stadt — erschien Anfang März 1977. In dieses Programm flössen nicht unerheb¬ 
liche Vorstellungen ein, die ein vom Stadtarchiv im November 1976 ins Leben gerufenes 
Stauferkomitee entwickelt hatte. „Die Aufgabe des Komitees ist es, Anregungen und 
Vorschläge zur Ausgestaltung des Stauferjahres für die Stadt zu sammeln, zu prüfen und 
an die zuständigen Stellen der Stadtverwaltung weiterzuleiten“. Im Schoße dieses 
Komitees entsprang die am Pfingstmontag realisierte Idee, in Gmünd einen Stauferritt in 
historischen Kostümen durchzuflihren. Das Echo aus der Bevölkerung war überwältigend: 
Fast 2000 Menschen drängten sich um die 130 „stauferzeitlichen“ Akteure. 
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Ebenfalls am 
27. März wurde das 
vom Arbeitskreis 
Alt-Gmünd in der 
Johanniskirche 
eingerichtete 
Lapidarium mit 
Skulpturen von 
dieser Kirche 
und vom 

Heiligkreuzmünster 

eröffnet. 
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Ebenso rechtzeitig zum Stauferjahi wurde die Renovierung der Degenfelder Kirche, ein 
wichtiger Zeuge staufischer Kultur, abgeschlossen; das Begleitprogramm des evangelischen 
Pfarramtes Degenfeld-Unterbettringen offerierte ein breitgefächertes Angebot von Vor¬ 
trägen (darunter u. a. die sehr gehaltvollen von Prof. Dr. Kissling über „Staufische 
Baudenkmale im Ostalbkreis“ und von Pfarrer Scheide über „Die christliche Kirche zur Zeit 
der Staufer“) und musikalischen Darbietungen. 

Mitte Dezember 1976 eröffnete Prof. Dr. Klaus Schreiner aus Tübingen in Schwäbisch 
Gmünd das wissenschaftliche Vortragsprogramm mit dem Thema ,T)ie Staufer in 
Legende, Sage und Prophetie“. Besonders Kaiser Friedrich 11. spielte in den ,,Heilserwar- 
tungen“ der mittelalterlichen Menschen eine große Rolle als zukünftiger „Friedensbrin¬ 
ger“. Das Bild der Staufer hat im Laufe der Geschichte vielerlei Verfremdungen erfahren: 
Die Nuancierungen wurden aufgezeigt, der Stellenwert eines gedachten „staufischen Pro¬ 
gramms“ auf die deutsche Staatsideologie besonders im 19. und 20. Jahrhundert beleuch¬ 
tet. Ein Rezensent urteilte über den Vortrag abschließend: „.. . gelungener Auftakt zum 
Stauferjahr, von dem zu hoffen bleibt, daß er Maßstäbe setzt“. Er setzte, was Fulminanz 
und Besuch des nächsten Vortrages anging. 

Am 3. Februar 1977 referierte Prof. Dr. Martin Decker-Hauff (Tübingen) über Hohen- 
staufergräber in Deutschland, Frankreich und Italien vor einer begeisterten Zuhörerschaft. 
,,Der große Saal des Predigers war brechend gefüllt“, als der Redner u. a. die These 
vortrug, Schwäbisch Gmünd und Umgebung nicht mehr als Ursprungsgebiet der Staufer, 
sondern bestenfalls als deren „Kinderstube“ anzusehen. 

Als Einführungsvorträge für die Studienreise nach Süditalien und Sizilien waren die 
Beiträge von Prof Karl Schmid-Tannwald über „Die Spuren der Staufer und Normannen 
in Süditalien und Sizilien“ gedacht. Eine große Zuhörerschaft informierte sich über die 
Bau- und Kulturgeschichte beider Herrschergeschlechter, konnte u. a. als landschaftliche 
bzw. architektonische Höhepunkte zumindest im Bild Castel del Monte oder Melfi be¬ 
wundern. 

Mitte Februar sprach Dr. Peter Sprenger — ein profunder Kenner des stauferzeitlichen 
Gmünds - über das Thema „War der Gründer unserer Stadt ein Reaktionär? Tradition 
und Fortschritt in der Politik Kaiser Friedrich Barbarossas“. Der Vortrag versprach und 
enthielt eine gründliche Untersuchung einer „scheinbar so festumrissenen Persönlichkeit“. 
Ausgehend von der provozierenden These des Wiener Kulturhistorikers Friedrich Heer, 
der Kaiser sei ein „geschichtsblinder Reaktionär“ gewesen, analysierte der Vortragende 
Programm und politische Erscheinung des Geschmähten vor dem Hintergrund euro¬ 
päischer Geschichte. Die Politik Friedrichs ist demnach „konservativ, aber nicht reaktio¬ 
när; in der Tradition verwurzelt. . . aber nicht in der Tradition erstarrt. . . fortschrittlich 
im Bereich seiner Möglichkeiten“. 

Hatten die bisherigen Themen hauptsächlich das Feld staufischer Geschichte abge¬ 
handelt, so deckte Prof. Alfred Peter Wolf mit seinen Rezitationen aus der ,dDichtung der 
Stauferzeit“ den mehr musisch-kulturellen Raum der Stauferzeit ab. Vorgetragen — unter¬ 
malt von zeitgenössischen Klängen — wurden Minnelieder und Gedichte u. a. von Kaiser 
Heinrich VI., Burkhart von Hohenfels und Gottfried von Neiffen. „Für die gekonnte 
Gestaltung und lebensfrohen Realismus dieser Gedichte“, urteilte der Rezensent,“ erhielt 
A. P. Wolf zu Recht spontanen Beifall. Der herzliche Applaus am Schluß dieser Veranstal¬ 
tung ist ein Beweis dafür, daß der Versuch, sich in den Geist der Stauferzeit zurückzuver¬ 
setzen, vollauf gelungen ist“. 

Hatte Wolf die Gedichte selbst sprechen lassen, so untersuchte Prof. Dr. Johannes 





lü 


20 









w 




■iH 




















Janota (Siegen) Mitte Mai 1977 die deutschsprachige Literatur der Stauferzeit vornehm¬ 
lich auf ihre gesellschaftliche Funktion hin und zog den Bogen der Betrachtung vom 
spätmittelalterlichen Ritterroman bis hin zur Trivialliteratur der Jetztzeit. Eine an¬ 
schließende sehr lebhafte Diskussion schnitt generell die Frage der Weitervermittlung 
wissenschaftlicher Erkenntnisse an. 

Der Vortrag von Archivassessor Dr. Klaus-Jürgen Henmann „Wer waren die Staufer? “ 
am 25. April war als Einstimmung für zwei Fahrten zur Stauferausstellung in Stuttgart 
gedacht: Die politische Relevanz dieses Herrschergeschlechts wurde hinterfragt, und in 
kurzen Biograhien wurden die Staufer selbst vorgestellt. 

Wohl keine andere Persönlichkeit hat schon zu Lebzeiten die Menschen so fasziniert 
wie der Stauferkaiser Friedrich II. Mit seinem Vortrag „Die Frauen des Kaisers“ unter¬ 
nahm Dr. Josef Mühlberger Anfang Juni den dankenswerten Versuch, den Charakter des 
Staufers von seiner „Intimseite“, vom Schicksal seiner vier Frauen her, zu erhellen. 

Geplanter und abgesprochener Höhepunkt des Gmünder Staufeijahres war am 27. März 
1977 im Foyer des Predigers die öffentliche Vorstellung des vom Stadtarchiv herausgege¬ 
benen Buches „Die Staufer und Schwäbisch Gmünd“ sowie die gleichzeitige Eröffnung 
einer Ausstellung in der staufischen Johanniskirche. Die Begrüßungsworte an die zahlreich 
erschienenen Gäste sprach Oberbürgermeister Dr. Schoch („Wir sind stolz auf unsere alte 
Stadt“); Archivassessor Dr. Herrmann würdigte in kurzen Worten die Beiträge des Staufer¬ 
buches, an dem Dr. Peter Spranger, Klaus Graf, Helmut Mende, Gerhard M. Kolb und er 
selbst mitgearbeitet hatten. Das „Ensemble für alte Musik“ aus Esslingen umrahmte mit 
mittelalterlicher Musik die Veranstaltung; eine Tonbildschau des Stadtarchivs mit einer 
kleinen Fotodokumentation zeitgenössischer Bilder der Staufer und der Kaiserpfalz in 
Eger (Sudetendeutsche Landsmannschaft) bot optischen wie akustischen Halt. 

ln der Johanniskirche zeigte der Arbeitskreis Alt-Gmünd — unterstützt vom Gmünder 
Münsterbauverein, dem Kirchengemeinderat und der Stadt Schwäbisch Gmünd — Bau¬ 
plastiken aus der Zeit der Romanik und Gotik, eine Ausstellung, die bis Ende Juli schon 
mehrere Tausend Besucher des In- und Auslandes angezogen hatte. 

Es konnten und sollten hier nur skizzenhaft einige Aktivitäten zum Stauferjahr memo¬ 
riert werden. Nicht unerwähnt bleiben dürfen in diesem Zusammenhang jedoch die Be¬ 
suche der Historischen Institute der Universitäten Saarbrücken (25.5.) und Gießen (25.6.) 
in unserer Stadt, die einmal mehr zeigen, daß Stadtgeschichtsforschung — sei sie nun 
durch das Staufeijahr besonders motiviert oder nicht — mehr und mehr das Interesse der 
Historiker in Anspruch nimmt. 
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